
15 Una Sancta mıiıt den Juden?'
Fine Berliner Tagung des Kath Bildungswerkes amnıl der Evu AÄAkademe

Miıt Erlaubnis der Schriftleitung der Herder-Korrespondenz ber „ Jesus CHhristus als Irage der Juden Arıe
bringen WIr AUS Heft Juni 1957, S_ 405 f.) den daraus (‚,hrıisten“ sprach und diesen vorwarf, durch ihre Art
entnommmMmeENeEN lolgenden Beıitrag: der Christusverehrung den en (nıcht I1UT moralısch)

ıhren Messıias Jesus verdecken. indem S1E den Auf-Die Tagung, die VO _ bıs Aprıl 057 über A1eses erstandenen als „p  Nn (sott“ mıßdeuten, sein „Er-Ihema vVo Katholischen Bildungswerk Serlın un der scheinen “ mıt dem Konstatierenlassen elınes Faktumsdortigen LE vangelischen Akademıiıe gemeınsam Cr an-
staltet wurde. wAar „eıter der letzteren, Dr Lrich verwecseln un AUSs der geschichtlichen „Ereignung‘

ın dieser Welt ZUuUr gnostizıstischen ReligionsphilosophieMüller-Ganglo[ff, mıt cder treffenden Feststellung e1n-
VO  - jzener üchten wurden. Katholischerseits wurdegeführt worden, da{fß sıch im deutschen Protestantis- jerauf erwıdert. da{fßß INn sıich des Sınnes der Nägel-

MM US, der sıch mıt eıner geWIissSEN Vorliebe 1US Antı-
Positionen versteht, die sogenannten .katholisierenden' male gerade auch el des Auferstandenen 4ls

Zeugnisse seıner ewıgen enschheit und Geschichtlich-und dıe ‚Judaisierenden‘ Tendenzen JE gegenseıtig Aa U - keıt durchaus bewulßt seın könne (Bloy .‚Leiden VCT-schliefßen: wer sıch Israel bemuht, wiıl] wenıg der geht, nıemals vergeht Gelittenhaben!”) ohne darumnıchts mıt der römıschen Kırche schalfen haben Und der Faktizıtät seıNner Auferstehung euteln oder sıch
wCT dıe alte keindscha mit Rom überwinden helfen dıe Befunde Vo Seinsvoraussetzungen göttlıchen Han-möchte, hat me1ıst mıt Israel wenig im Sinn“. Dement- eins und „Ereignens” verbieten lassen. Wo grIE-könne INa  . „das chisma ın der Kırche Jesu Qhischer (mmostizısmus un schließlich auch lutherischeCOChristi wahrscheinlich nıcht eınma[l 1m Ansatz begrei-
ten, weIimn INa ıe Spaltung Vo  — Juden- und Christen- Weltverzweiflung AUS der Geschichte flüchteten, hat
heıt nıcht als das Ur-Schisma des Gottesvolkes VOCT - gerade die Petruskirche judischen „Engagiertsein‘

ın dieser Welt durch Gottes (resetz unerschütterliıchsteht“ (womiıt der neutestamentliche. nıcht der spatere festgehalten. Auch eın Abendgespräch über bhra-kırchenrechtlich verengte Begriff des „Schisma“ VCI -
wendet wird). „Und kann umgekehrt kein Bemu- ham ergab gegenuber protestantisch einseltiger eto-
hen Okumene un eınen un weıteren Nung NUuUr seINEs Gotterwähltseins katholisch-jüdisch

ygemeınsame Sicht se1nNeEs eıgnen „Mitwirkens mıiıt derBegriff der Katholizität der Kırche geben, Wn Aas na! CC

Bemüuühen Israel nıcht einschließt und umfaßt.“
„Seine OVolker“ (ApRk 7T,Ihe Hauptfrage Neben der Frage nach dem ('hristus ıldete dıe nach

Es ıst begrüßen, da{iß ım Unterschlied Vo  > samtlıchen dem Gottes-Volk den zweıten Schwerpunkt der {ia-
bısherigen offentlichen christlich-jJüdischen Begegnun- Sung Sowelt sıch dabe]l Israel 1Im CNSCTICH Sınn
SCH der zweiıten Nachkriegszeit endlich eiınma| wıieder andelt, wurden ıe beiden Pole herausgearbeiıtet, dıe
die Hauptf{rage ausdrücklich erortert wurde, dıe Z7W1- se1ıne Berufung (sottes Priestervolk mi1t sıch bringt:schen Christen un Juden steht „Was dünkt uch
den Chrıistus”, jenen Jesus Vo  m Nazareth, welcher „Das Ärgernis der Erwahlung‘ einerseı1ts, das ine

biblische Betrachtung VOo  - {JIr Karl! (Wuürzburger als
der Juden Könıg un Herr seın beansprucht hat? verborgene W urzel jedes Antisem1itismus enthuüullte.S o tellte der Leıter des Katholischen Bildungswerks, Als auch nach ınnen gewendetes Argern1s der schein-
Pfarrer Karlfriedrich Förster, gleıch den Anfang der bar außersten Gottverlassenheıt kam ıin der erschuüt-
JTagung „ Jesus Christus als rage der Christen dıe ternden . Warschauer Ghetto“”-Dichtung VoO Zvı Kolitz
Tuden“ AaUS den n dahın zielenden lexten der ZU Ausdruck. „ Jossel Rackower spricht Gott”,
Lıturgje cdes 5Samstags VOT dem Passıonssonntag her- welche V (}  . der UÜbersetzerin AaUuUSs dem Jıddischen, Frau
AauS, ın denen der unuüuberhörbare Eirnst dieser krage Anna Marıa Jokl vollständıg vorgeftragen wurde.
n deutlich wird AUS dem Fvangelıum ( Joh S, (Auszugswelse ıst S1E unter dem {ıtel .Aus dem
hıs 20) WI1IEC dıe unumstofßiliche Verheißung füur das alte brennenden (hetto“ ın „Stimmen der Zeit . {)ezem-
Bundesvolk A4US der Propheten-Lesung (Is 49 8—15). ber 1956, veröffentlicht worden, irrtumlıich allerdingsAm zweıten Tag erläuterte der israelische Rabbiner als Originaldokument.) Anderseıts wurde auch etwas
Äbhır die Antwort des Judentums pharısäischer Obser-
VallzZ, ındem Jjenen lext AUS dem Deuteronomium Vo Mysterium der „nıe verlassenen tadt” (Is 62, 12)

deutlıich, als der Göttinger Alttestamentler Prof. W al-
In den Mittelpunkt tellte (13, 1—5), wonach Israel ter Zimmerl*: urchaus nüchtern un gerade den-
geboten ward, selbhst den W undertäter. dessen We  15- noch ewegen über den /Z10nısmus un „Das nCUEC

eintrafen, WEn die ungeteilte 1€e€
dem einzıgen (sott schmälere, als j  alschen Propheten” Israel” sprach, worın sıch wieder Ww1e schon einmal

VOT zweieinhalbtausend Jahren jüdısche Heimkehrer
hinzurichten: als olch eıner, der sıch seibst verkündigt, AUS dem Ex1l] sammeln begonnen aben, ohne daiß
Sia IU  —_ Gott bezeugen, sSE1 Jesus Vo  - den zeıtgenOS- eshalb heutfe wıe damals dıe Diasporasituationsıschen Autoritäten aufgefalßst worden;: s€e1I der für cie Mehrheit des Volkes aufhoren wurde, daß
Christenheit, erweılsen, b S1€e durch ıhren  x Prophe- ıe Frage, die uUunNns tellt, durch den Staant
ten 1U doch auf den Weg der vollkommenen (Gottes- nıcht gelöst, 11UT brennender geworden ist Von den
un Nächstenliebe geführt worden sel, daß INa noch oukzessiven Aspekten dieser Frage beleuchtete en gEimmer WIEC ıcha ben Jımla (1 Koön 22, 28) und (sa- wesentliche der Berliner Neutestamentler Prof (zun-
malı;el AÄApg 3, f.) erganzt der Christ auf den ther Harder 1n seinem Vortrage: „Synagoge und Kk-
ort- un!: Ausgang des noch kaum we1l Gottestage VO  — klesia Irennung un Begegnung”. Treffend be-
ausend Jahren dauernden Vorgangs der Evangeliums- onte C da{fß dje eigentliche Irennung aut der
verkündıgung warten mUusse, (sottes letztes Wort
dazu wirkliıch vernehmen können. Apostelgeschichte noch nıcht durch das innersynago-

sonderngale Auferstehungszeugnis der Urapostel,1er knüpfte drıtten Tage der Studıienleiter der TSLT durch die gleichberechtigte Zulassung unbeschnit-
Akademıe, Prof Gerhard Koch, Greifswald, d ind°°m tener Heıiıdenchristen ZU erneuerten Gottesvolk der

Kirche Christi, also durch das sogenannte Apostel-Wır erbitten esonders hierzu weıtere Stellungnahmen und f{reuen unNns,
eine LI185 zugesagtfe jüdische AÄußerung diesem ema für den näach- konzil, ausgelost worden ıst Vom Barnabasbrief
sten Rundbriet ankündigen können. habe dann auch das paulinisch apostolische Rıngen der
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15. Una Sancta mit den Juden? ' 

Eine Berliner Tagung des Kath. Bildungswerkes mit der Ev. Akademie 

Mit Erlaubnis der Schriftleitung der Herder-Korrespondenz 
bringen wir aus Heft 9 ( Juni 1957, 5. 405 f.) den daraus 
entnommenen folgenden Beitrag: 

Die Tagung, die vom 5. bis 8. April 1957 über dieses 
Thema vom Katholischen Bildungswerk Berlin und der 
dortigen Evangelischen Akademie gemeinsam veran-
staltet wurde, war vorn Leitei der letzteren, Dr. Erich 
Müller-Gangloff, mit der treffenden Feststellung ein-
geführt worden, „daß sich im deutschen Protestantis-
mus, der sich mit einer gewissen Vorliebe aus Anti-
Positionen versteht, die sogenannten ‚katholisierenden' 
und die ,judaisierenden` Tendenzen je gegenseitig aus-
schließen: wer sich um Israel bemüht, will wenig oder 
nichts mit der römischen Kirche zu schaffen haben. Und 
wer die alte Feindschaft mit Rom überwinden helfen 
möchte, hat meist mit Israel wenig im Sinn". Dement-
gegen könne man „das Schisma in der Kirche Jesu 
Christi wahrscheinlich nicht einmal im Ansatz begrei-
fen, wenn man die Spaltung von Tuden- und Christen-
heit nicht als das Ur-Schisma des Gottesvolkes ver-
steht" (womit der neutestamentliche, nicht der spätere 
kirchenrechtlich verengte Begriff des „Schisma" ver-
wendet wird). „Und es kann umgekehrt kein Bemü-
hen um Okumene und um einen neuen und weiteren 
Begriff der Katholizität der Kirche geben, wenn es das 
Bemühen um Israel nicht einschließt und umfaßt." 

Die Hauptfrage 

Es ist zu begrüßen, daß im Unterschied von sämtlichen 
bisherigen' öffentlichen christlich-jüdischen Begegnun-
gen der zweiten Nachkriegszeit endlich einmal wieder 
die Hauptfrage ausdrücklich erörtert wurde, die zwi-
schen Christen und Juden steht: „Was dünkt euch um 
den Christus", um jenen Jesus von Nazareth, welcher 
der Juden König und Herr zu sein beansprucht hat? 
So stellte der Leiter des Katholischen Bildungswerks, 
Pfarrer Karlfriedrich Förster, gleich an den Anfang der 
Tagung „Jesus Christus als Frage der Christen an die 
Juden" aus den genau dahin zielenden Texten der 
Liturgie des Samstags vor dem Passionssonntag her-
aus, in denen der unüberhörbare Ernst dieser Frage 
genau so deutlich wird aus dem Evangelium (Joh 8, 12 
bis 20) wie die unumstößliche Verheißung für das alte 
Bundesvolk aus der Propheten-Lesung (Is 49, 8-15). 
Am zweiten Tag erläuterte der israelische Rabbiner 
Abir die Antwort des Judentums pharisäischer Obser-
vanz, indem er jenen Text aus dem Deuteronomium 
in den Mittelpunkt stellte (13, 1-5), wonach es Israel 
geboten ward, selbst den Wundertäter, dessen Weis-
sagungen einträfen, wenn er die ungeteilte Liebe zu 
dem einzigen Gott schmälere, als „falschen Propheten" 
hinzurichten; als solch einer, der sich selbst verkündigt, 
statt nur Gott zu bezeugen, sei Jesus von den zeitgenös-
sischen Autoritäten aufgefaßt worden; es sei an der 
Christenheit, zu erweisen, ob sie durch ihren Prophe-
ten nun doch auf den Weg der vollkommenen Gottes-
und Nächstenliebe geführt worden sei, so daß man noch 
immer wie Micha ben Jimla (1 Kön 22, 28) — und Ga-
maliel I. (Apg 5, 38 f.), ergänzt der Christ -- auf den 
Fort- und Ausgang des noch kaum zwei Gottestage von 
tausend Jahren dauernden Vorgangs der Evangeliums-
verkündigung warten müsse, um Gottes letztes Wort 
dazu wirklich vernehmen zu können. 
Hier knüpfte am dritten Tage der Studienleiter der 
Akademie, Prof. Gerhard Koch, Greifswald, an, indem 

1 Wir erbitten besonders hierzu weitere Stellungnahmen und freuen uns, 
eine uns zugesagte jüdische Äußerung zu diesem Thema für den näch-
sten Rundbrief ankündigen zu können. 

er über „Jesus Christus als Frage der Juden an die 
Christen" sprach und diesen vorwarf, durch ihre Art 
der Christusverehrung den Juden (nicht nur moralisch) 
ihren Messias Jesus zu verdecken, indem sie den Auf-
erstandenen als „puren Gott" mißdeuten, sein „Er-
scheinen" mit dem Konstatierenlassen eines Faktums 
verwechseln und aus der geschichtlichen „Ereignung" 
in dieser Welt zur gnostizistischen Religionsphilosophie 
von jener flüchten würden. — Katholischerseits wurde 
hierauf erwidert, daß man sich des Sinnes der Nägel-
male gerade auch am Leibe des Auferstandenen als 
Zeugnisse seiner ewigen Menschheit und Geschichtlich-
keit durchaus bewußt sein könne (Bloy: „Leiden ver-
geht, niemals vergeht: Gelittenhaben!"), ohne darum 
an der Faktizität seiner Auferstehung deuteln oder sich 
die Befunde von Seinsvoraussetzungen göttlichen Han-
delns und „Ereignens" verbieten zu lassen. Wo grie-
chischer Gnostizismus und schließlich auch lutherische 
Weltverzweiflung aus der Geschichte flüchteten, hat 
gerade die Petruskirche am jüdischen „Engagiertsein" 
in dieser Welt durch Gottes Gesetz unerschütterlich 
festgehalten. — Auch ein Abendgespräch über Abra-
ham ergab gegenüber protestantisch einseitiger Beto-
nung nur seines Gotterwähltseins katholisch-jüdisch 
gemeinsame Sicht seines eignen „Mitwirkens mit der 
Gnade". 

„Seine Völker" (Apk 21, 3) 

Neben der Frage nach dem Christus bildete die nach 
dem Gottes-Volk den zweiten Schwerpunkt der Ta-
gung. Soweit es sich dabei um Israel im engeren Sinn 
handelt, wurden die beiden Pole herausgearbeitet, die 
seine Berufung zu Gottes Priestervolk mit sich bringt: 
„Das Ärgernis der Erwählung" einerseits, das eine 
biblische Betrachtung von Dr. Karl Würzburger als 
verborgene Wurzel jedes Antisemitismus enthüllte. 
Als auch nach innen gewendetes Ärgernis an der schein-
bar äußersten Gottverlassenheit kam es in der erschüt-
ternden „Warschauer Ghetto"-Dichtung von Zvi Kolitz 
zum Ausdruck. „ Jossel Rackower spricht zu Gott", 
welche von der Übersetzerin aus dem Jiddischen, Frau 
Anna Maria Jokl, vollständig vorgetragen wurde. 
(Auszugsweise ist sie unter dem Titel .,Aus dem 
brennenden Ghetto" in „Stimmen der Zeit", Dezem-
ber 1956, veröffentlicht worden, irrtümlich allerdings 
als Originaldokument.) Anderseits wurde auch etwas 
vom Mysterium der „nie verlassenen Stadt" (Is 62, 12) 
deutlich, als der Göttinger Alttestamentler Prof. Wal-
ter Zimmerli durchaus nüchtern und gerade so den-
noch bewegend über den Zionismus und „Das neue 
Israel" sprach, worin sich wieder — wie schon einmal 
vor zweieinhalbtausend Jahren — jüdische Heimkehrer 
aus dem Exil zu sammeln begonnen haben, ohne daß 
deshalb — heute wie damals — die Diasporasituation 
für die Mehrheit des Volkes aufhören würde, so daß 
die Frage, die es an uns stellt, durch den neuen Staat 
nicht gelöst, nur brennender geworden ist. Von den 
sukzessiven Aspekten dieser Frage beleuchtete einige 
wesentliche der Berliner Neutestamentler Prof. Gün-
ther Harder in seinem Vortrage: „Synagoge und Ek-
klesia — Trennung und Begegnung". Treffend be-
tonte er, daß die eigentliche Trennung — laut der 
Apostelgeschichte — noch nicht durch das innersynago-
gale Auferstehungszeugnis der Urapostel, sondern 
erst durch die gleichberechtigte Zulassung unbeschnit-
tener Heidenchristen zum erneuerten Gottesvolk der 
Kirche Christi, also durch das sogenannte Apostel-
konzil, ausgelöst worden ist. Vom Barnabasbrief an 
habe dann auch das paulinisch apostolische Ringen der 

57 



Kırche 183931 die Synagoge dem überheblichen Vorgeben ıchen WI1IE beral|l {} auch darın, dafß C555 dıe göttlicheıhrer totalen Verworfenheit VO  — vornherein Platz g‘- Erwählung Israels, der Juden, unter den Völkern
macht urn erst ın Nnsern Tagen wıieceder aufgenom- {ur unumstößlhich erklärt. dafß die erst spater ZULE
IN  — werden. CINECR Jlerde unter dem eInen göttlichen Hırten hınzız-
Ohne bestreiten, da solche UÜberheblichkeit SEeHTr berufenen Heiden ( Joh 10, 16) miıt Jjenen ZUSAMIHEN eın
haufıg cie Stelle der geziemenden heidenchristlichen Volk auUs Volkern“ 5ı lden bestimmt sind, ohne ın
Demult eINEs yuten Paulusschülers W1€ „ukas I, eın unıformıertes Kınhelitsvolk verschmelzen.
5 | gemäfß R öm {1, | / ff} oder des brüderlich prophe-
tischen ZOorns der Anostel und Evangelisten jüdischer IS Damıt ıst die reIn innergeschichtlich unaufhebbare,

rsi eschatologisch durch den wiederkehrenden HerrnHerkunft gvetreien ist. zeıgte Prof Karl T hieme, 7167 - übeıi windende Spannung nıcht geleugnet, die 7W1-mersheim (Universität Mainz), ın seInem Vortrag uber
das Ihema „Völker (iottes Oder (sottes Volk?”, da(ß schen dem uneinschränkbaren Änspruch der Petrus-

kırche auf ausschließliche Legitimität und Wahrheitım geschriebenen und uberlieferten (sotteswort aneben ihrer tradıtionsgemälßen Autorität und Lehre auf derdoch STEISs 1NE uch Barnabasbrief nıcht demen-
tıerte, sondern ausdruckhech bestätigte Änerkennung eınen Seite, jeder wıdersprechenden Verkündigung nuf
der Unumstöftlichkeit VOo  — Alt-Israels Erwählung, also der anderen besteht. insofern diese Römische Kirche

sıch selbst als die allein rechtmälßsige Form der sicht-letztlıcher Wiederveremigung der Synagoge mıt der baren Repräsentation des (sotteskönigtums auf ErdenKırche VOT dem Antlitz des ZU Gericht erscheinenden In der Zeit zwıschen Christi Hımmelfahrt und AarusıeHerrn ihrer beider VCErNOMINMECN wurde (wıe des Vor- verstehen MuUu:tragenden einschlägiger Aufsatz In „Catholica” XI
naher ausführt). Unter entschiedener Verwerfung der Unabhängig davon bleibt Gottes Gieist freı. (a) auch
bis VOrT kurzem noch beliebten „Branch- Theorie” durch den Protest oder Wiıderstand wiırken, den
(Petrus-, Paulus- und Johanneskirche der dg!.) WUuT- jedes Erliegen der auf ıhrer respektiven Legıitimitat be-

stehenden und (las menschliche Wiırken betonenden (Ge-den hıer das ursprünglıche, des verheißenen, WeEeNnn auch
zunäachst durch des essias Jesu Ablehnung verscherzten meinschaften Juden und Katholiken gegenüber
Erbes gewlsse Gottesvolk der Juden das zwischenzeit- der iıhnen eıgentumlichen Versuchung falscher Sicher-
ıch allein rechtmäßige und sıchthare Gotteskön:gtum heıit und Eigenmächtigkeit herausfordert, und (b) auch
durch den romischen VICarıus C hrist ı und Are endzeıt- unter den Nıichtangehörigen jener Gemeinischaften,
ıch auch unfer en Jetzt durch ıenorantıa iın vincıbılıs „zersirecute Kinder“ sammeln. die beiım Jüngsten

dessen Anerkennung noch verhinderten Gottesvol- Gericht als Angehörige Seines Volkes offenbar WCI -
denkergruppen AUuUSs er Welt (Is 1 25!) ıin vier Thesen

einander gegenübergestellt, die wohl als brauchbare „Una-Sancta”-Arbeit iın Gehorsam die anDiskussionsgrundlage für iıne katholische Standort- gottliche Offenbarung SCEZ OTauUs, daß WIT jeden A1e-
bestimmung der wechselseitigen Positionen annehmbar SCr dreı Aspekte ın SeEINET Art ernstnehmen unab-
SCEIN mögen und als Zeugnis des jetzigen status

OL hangıg davon, W1€ weıt wır den AUS iıhnen  . FEZODENCNquaest10n1s Z ema „Una Sancta mift den Juden Konsequenzen noch widersprechen mussen, da{f% WITr eIN-
hier stehen sollen: ander also Sanz hne Preisgabe uUunNnscTEr eignen

Sıcht als dıe potentijellen Burger jenes ewıieen Je-O’her Thesen Z der Frage: OQolker (rottes rusalem gelten lassen, VUÜU:  — denen gesagt ist Stie WCI -
oder z (zottes Colh“? den NSeine Völker se1n, und Er selhst wird „Gott mıt

Das neutestamentliche (sotteswort (Verbum De Ihnen“ seın (Apk 37 vgl H.7 37, 27; Lev 26,12; Is 77
scrıptum ef tradıtum) harmoniert mıi1t dem alttestament- 1 87 1 1 f.)

16 Echo un Aussprache
a) Echo Rabbiner Dr Eschetlbacher schreibt A US5 London VO 1957

A us einem Schreiben des ardınals Vrn München, Dr Josef (Uen- Haben Sie abermals vielen ank Hür dıe freundliche
del das uns VO 97 E1 1956 urc] den Sekretär übermittelt Übersendung des Freiburger Rundbriets Nr. 33/36 Er iıst
wurde, bringen WwIr m ıt Ireun  ıchem LKınverstaändnıs Eminenz den
{olgenden Inhalt

wiederum reich un mannıgfaltig, daß ıch mich autf Ea

nıge Punkte beschränken mu Er bringt uns 1n Verbindung
w  Für d1e aufmerksame Übersendung des Heftes Nr mit dem kleinen Kreıs, der in unserer auseinandergespreng-

Ihres Freiburger Rundchriefes alßt der Hochwurdıgste fen Welt ‚ökumenisch‘ denkt, un gyibt uns dıe tröstliche
Herr Kardinal herzlich danken. Miıt großem Interesse hat Gewißheit, daß ın ıhr doch Grruppen eIbt, W1€e die Ihre.
Eminenz FKınblick M Eın Exemplar wurde das dA1€e den Appell dıe Christenheit erläfst, un W1C dıe Ma-
Seelsorgeamt weıtergeleıtet, dem Referenten {üur ökumen;sche rienschwesternschalt 1n Darmstadt un dıe KEvangelische (ze-
Fragen wıird dAıecses Heft besonders empfohlen werden meılinde ın Wuppertal.

Aus einem Schreiben des Hochwürdıgsten llerrn Kabitelsvikar Dr Feor- ach Inhalt nd Umfang scheint Mar der wichtigste Beitrag
dinanıd Pironick dürfen WIT den Jolgenden Abschnitt entnehmen: der Vortrag Vo  — {t0 Kilster ber dıe Hoffnung SE1IN, Er

ist Sanz persönlich. Lıne fesselnde Erscheinung ist der Mann,
7: ® Die Umstellung der Deutschen ın der Judıschen Frage der mıt ınnerer Freiheit ‚V OIl dem Gehause des eigenenwırd sıch 11UI sechr langsam vollziehen. un INa erlcht 5C-
rade 1n dieser Hınsıcht immer wieder schmerzlıiche ber- evangelischen (rlaubensstandes Abstand nehmen‘ konnte un

dabei einen anderen. den Jüdıschen entdeckte. Ware derraschungen un FEnttäuschungen. Was sich durch Jahrhun- Vortrag aANONYIMN erschıenen, würde INa doch erkennen,derte 1ins olk eingelressen hat  P wird Nnu langsam uber- da CT VOoO Kuster sStammt ‚Das FKxıistenzminıimum Hoff-wunden 1“

nungsgehalt' erinnert .das Minımum VOo  — Menschlichkeit’‘,
Aas 1n seinem Plädoyer 1m 1G-Farbenprozeiß toıderte.

der U1115 ZUSBCHANSECENECN Schreiben auf den etzten Rundbujet Iol-
Miıt freundlichem Linverstäandnıs der Betreifenden bringen WIr AUS der un SC1N schlagendes Wort VOoO  —_ der ‚menschenbildenden
gyende Abschnitte: Angst' entstamm dem gleiıchen yroßen Aulftrag, der ıhm
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Kirche um die Synagoge dem überheblichen Vorgeben 
ihrer totalen Verworfenheit von vornherein Platz ge-
macht — um erst in unsern Tagen wieder aufgenom-
men zu werden. 
Ohne zu bestreiten, daß solche Überheblichkeit sehr 
häufig an die Stelle der geziemenden heidenchristlichen 
Demut eines guten Paulusschülers wie Lukas (5, 39; 15, 
31 gemäß Röm 11, 17 ff.) oder des brüderlich prophe-
tischen Zorns der Apostel und Evangelisten jüdischer 
Herkunft getreten ist, zeigte Prof. Karl Thieme, Ger-
mersheim (Universität Mainz), in seinem Vortrag über 
das Thema „Völker Gottes oder Gottes Volk?", daß 
im geschriebenen und überlieferten Gotteswort daneben 
doch stets eine auch vom Barnabasbrief nicht demen-
tierte, sondern ausdrücklich bestätigte Anerkennung 
der Unumstößlichkeit von Alt-Israels Erwählung, also 
letztlicher Wiedervereinigung der Synagoge mit der 
Kirche vor dem Antlitz des zum Gericht erscheinenden 
Herrn ihrer beider vernommen wurde (wie es des Vor-
tragenden einschlägiger Aufsatz in „Catholica" XI, 1 
näher ausführt). Unter entschiedener Verwerfung der 
bis vor kurzem noch so beliebten „Branch-Theorie" 
(Petrus-, Paulus- und Johanneskirche oder dgl.) wur-
den hier das ursprüngliche, des verheißenen, wenn auch 
zunächst durch des Messias Jesu Ablehnung verscherzten 
Erbes gewisse Gottesvolk der Juden, das zwischenzeit-
lich allein rechtmäßige und sichtbare Gotteskönigtum 
durch den römischen vicarius Christi und die endzeit-
lich auch unter allen jetzt durch ignorantia invincibilis 
an dessen Anerkennung noch verhinderten Gottesvöl-
kergruppen aus aller Welt (Is 19, 25!) in vier Thesen 
einander gegenübergestellt, die wohl als brauchbare 
Diskussionsgrundlage für eine katholische Standort-
bestimmung der wechselseitigen Positionen annehmbar 
sein mögen und so als Zeugnis des jetzigen status 
quaestionis zum Thema „Una Sancta mit den Juden?" 
hier stehen sollen: 

Vier Thesen zu der Frage: Völker Gottes 
oder „Gottes Volk"? 

1. Das neutestamentliche Gotteswort (Verbum Dei 
scriptum et traditum) harmoniert mit dem alttestament- 

lichen wie überall so auch darin, daß es die göttliche 
Erwählung Israels, d. h. der Juden, unter den Völkern 
für unumstößlich erklärt, so daß die erst später zur 
einen Herde unter dem einen göttlichen Hirten hinzu-
berufenen Heiden ( Joh 10, 16) mit jenen zusammen ein 
„Volk aus Völkern" zu bilden bestimmt sind, ohne in 
ein uniformiertes Einheitsvolk zu verschmelzen. 

2. Damit ist die rein innergeschichtlich unaufhebbare, 
erst eschatologisch durch den wiederkehrenden Herrn 
zu übel windende Spannung nicht geleugnet, die zwi-
schen dem uneinschränkbaren Anspruch der Petrus-
kirche auf ausschließliche Legitimität und Wahrheit 
ihrer traditionsgemäßen Autorität und Lehre auf der 
einen Seite, jeder widersprechenden Verkündigung auf 
der anderen besteht, insofern diese Römische Kirche 
sich selbst als die allein rechtmäßige Form der sicht-
baren Repräsentation des Gotteskönigtums auf Erden 
in der Zeit zwischen Christi Himmelfahrt und Parusie 
verstehen muß. 

3. Unabhängig davon bleibt Gottes Geist frei, (a) auch 
durch den Protest oder Widerstand zu wirken, den 
jedes Erliegen der auf ihrer respektiven Legitimität be-
stehenden und das menschliche Wirken betonenden Ge-
meinschaften — Juden und Katholiken — gegenüber 
der ihnen eigentümlichen Versuchung zu falscher Sicher-
heit und Eigenmächtigkeit herausfordert, und (b) auch 
unter den Nichtangehörigen jener Gemeinschaften, 
„zerstreute Kinder" zu sammeln, die beim Jüngsten 
Gericht als Angehörige Seines Volkes offenbar wer-
den. 
4 „Una-Sancta"-Arbeit in Gehorsam gegen die ganze 
göttliche Offenbarung setzt voraus, daß wir jeden die-
ser drei Aspekte in seiner Art ernstnehmen — unab-
hängig davon, wie weit wir den aus ihnen gezogenen 
Konsequenzen noch widersprechen müssen, daß wir ein-
ander also — ganz ohne Preisgabe unserer eignen 
Sicht — als die potentiellen Bürger jenes ewigen Je-
rusalem gelten lassen, von denen gesagt ist: Sie wer-
den Seine Völker sein, und Er selbst wird „Gott mit 
ihnen" sein (Apk 21. 3; vgl. Ez 37, 27; Lev 26,12; Is 7, 
14; 8, 8. 10; 19, 24 f.). 

16. Echo und Aussprache 
a) Echo 

Aus einem Schreiben des H. H. Kardinals von München, Dr. Josef Wen-
del, das uns vom 27. 11. 1956 durch den H. H. Sekretär übermittelt 
wurde, bringen wir mit freundlichem Einverständnis S. Eminenz den 
folgenden Inhalt: 

„... Für die so aufmerksame Übersendung des Heftes Nr. 
33/36 Ihres Freiburger Rundbriefes läßt der Hochwürdigste 
Herr Kardinal herzlich danken. Mit großem Interesse hat 
Eminenz Einblick genommen. Ein Exemplar wurde an das 
Seelsorgeamt weitergeleitet, dem Referenten für ökumenische 
Fragen wird dieses Heft besonders empfohlen werden ..." 

Aus einem Schreiben des Hochwürdigsten Herrn Kapitelsvikar Dr. Fer-
dinand Piontek dürfen wir den folgenden Abschnitt entnehmen- 

„. . Die Umstellung der Deutschen in der jüdischen Frage 
wird sich nur sehr langsam vollziehen, und man erlebt ge-
rade in dieser Hinsicht immer wieder schmerzliche Über-
raschungen und Enttäuschungen. Was sich durch Jahrhun-
derte ins Volk eingefressen hat, wird nur langsam über-
wunden ...” 

Mit freundlichem Einverständnis der Betreffenden bringen wir aus der 
Fülle der uns zugegangenen Schreiben auf den letzten Rundbrief fol-
gende Abschnitte: 

Rabbiner Dr. M. Eschelbacher schreibt aus London vom 5. 3. 1957: 

„• • • Haben Sie abermals vielen Dank für die freundliche 
Übersendung des Freiburger Rundbriefs Nr. 33/36. Er ist 
wiederum so reich und mannigfaltig, daß ich mich auf we-
nige Punkte beschränken muß. Er bringt uns in Verbindung 
mit dem kleinen Kreis, der in unserer auseinandergcspreng-
ten Welt ‚ökumenisch' denkt, und gibt uns die tröstliche 
Gewißheit, daß es in ihr doch Gruppen gibt, wie die Ihre, 
die den Appell an die Christenheit erläßt, und wie die Ma-
rienschwesternschaft in Darmstadt und die Evangelische Ge-
meinde in Wuppertal. 

Nach Inhalt und Umfang scheint mir der wichtigste Beitrag 
der Vortrag von Otto Küster über die Hoffnung zu sein. Er 
ist ganz persönlich. Eine fesselnde Erscheinung ist der Mann, 
der mit innerer Freiheit ,von dem Gehäuse des eigenen 
evangelischen Glaubensstandes Abstand nehmen' konnte und 
dabei einen anderen, den jüdischen entdeckte. Wäre der 
Vortrag anonym erschienen, so würde man doch erkennen, 
daß er von Küster stammt. ,Das Existenzminimum am Hoff-
nungsgehalt' erinnert an ,das Minimum von Menschlichkeit', 
das er in seinem Plädoyer im IG-Farbenprozeß forderte, 
und sein schlagendes Wort von der ,menschenbildenden 
Angst' entstammt dem gleichen großen Auftrag, der ihm 
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